
Diese Reliktdialekte  und -mundarten  sind wie Inseln auf
das südliche Awarien verteilt.

5. Der Vergleich des gegenwärtigen Befundes in den
Dialekten und Mundarten und in der Literatursprache
zeigt, daß in der Mehrzahl von ihnen der Prozeß des
Übergangs  der Verben zur Kategorie der unregelmäßi-
gen andauert.

6. Als Hauptgrund  für das Entstehen  unregelmäßiger
Verben aus historisch regelmäßigen Verben der archai-
schen Konjugation muß einerseits der allgemeine Pro-
zeß gelten,  ihre Zahl auf Kosten des Übergangs zur Ka-
tegorie der Verben der lebenden Konjugation zu verrin-
gern, und andererseits der Analogiedruck zahlreicher
Verben der awarischen Sprache mit der Infinitivendung
-e-ze mit ihrem einfacheren Modell.
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Surab Tschumburidse

Die Namen der Eiche in georgischen  Toponymen

Frucht,  der Eichel,  als auch in der Bedeutung  der Pflan-
ze, der Eiche, belegt. Diese Bedeutung  hat sich bis heu-
te im niederimerischen und im atscharischen Dialekt  er-
halten und ist auch in altgeorgischen Texten nachzuwei-
sen. 1

Es ist anzunehmen,  daß eine derartige  Doppelbedeu-
tung (von Baum und Frucht)  auch �muxa� früher  besaß.
Wahrscheinlich wurde für beide Bedeutungen  in einigen
Dialekten der georgischen Sprache �rko� verwendet,  in
anderen �muxa�. Später trat eine Differenzierung der
Bedeutungen ein, und das eine Wort bürgerte sich als
Name der Pflanze ein,  das andere  dagegen als Name ih-
rer Frucht.

Wie �muxa� ist auch �rko� als Bildungsstamm zahl-
reicher Toponyme verwendet.  Von �muxa� sind folgen-
de Toponyme gebildet: muxrani (< muxnari; Kreis
Mzcheta),  muxiani (Stadtzone  Zqaltubo),  muxati (Kreis
Tetrizqaro), muxnari (Stadtzone Gagra),  muxauri,  did-
muxa (Kreis Snauri),  cxramuxa (Kreis  Chaschuri), mu-

Die Eiche ist eine sowohl in Ostgeorgien als auch in
Westgeorgien weit verbreitete Pflanze, die das georgi-
sche Volk zum Symbol für Tapferkeit und Unbeugsam-
keit erkoren hat. Zur Bezeichnung dieser Pflanze
herrscht sowohl in den östlichen als auch in den westli-
chen Dialekten  der georgischen Sprache  das Wort �mu-
xa� vor, aber es ist nicht die einzige lexikalische Einheit
zur Bezeichnung dieses Begriffs. Vor allem erregt dies-
bezüglich die Tatsache  Aufmerksamkeit,  daß die Frucht
der Eiche mit einem ganz anderen Stamm bezeichnet
wird, mit �rko�, das auch Dialektvarianten aufweist:
krko,  kurko,  girko,  ko (derselbe  Stamm ist auch im Min-
grelischen belegbar: ki, ky). Dies ist einer der seltenen
Fälle, in denen die Pflanze und ihre Frucht im Georgi-
schen unterschiedliche Namen tragen (gewöhnlich wer-
den beide mit einem Wort bezeichnet:  Qabli �Kastanie�,
txili �Haselnuß�, vasli ,,Apfel[-baum]�,  msxali �Birne[-
nbaum]�, leyvi �Feige[-nbaum]�� usw.).

rko ist im Georgischen sowohl in der Bedeutung  der
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xatvqaro, muxatgverdi (Kreis Mzcheta), muxaestafe
(Kreis  Kobuleti) u. a.

In den Ortsnamen begegnet  auch eine Variantenform
desselben Wortes mit abweichender Vokalisation: mo-
xisi (Kreis  Tetrizqaro  und Kreis Kareli)  , wo das für geor-
gische Toponyme überaus charakteristische Suffix -is
und die Wurzel mox (< mux) zu trennen  sind. Die glei-
che Wurzel muß auch in dem Dorfnamen moxe aus dem
Kreis Adigeni  vertreten  sein.

Ähnlich wie muxa begegnet auch rko in georgischen
geographischen Namen. Beispielsweise ist im Georgi-
schen das uralte Dorf �rfconi� bekannt. Vor neunhun-
dert  Jahren,  im 11. Jahrhundert,  wurde hier eine Urkun-
de abgeschrieben,  die man unter  dem Namen �rljonis  si-
geli� (Urkunde von Rkoni) kennt, �rfconi� ist das glei-
che wie �rfcoebi�,  d.h. �Eichen�. 2

Im Kreis Kareli heißt ein Dorf Ijrobani. Auch dieser
Name wird mit �rko� verbunden und bedeutet �rkos
ubani�,  d.h. �Eichenviertel�.

In Atschara, im Kreis Kobuleti,  gibt es das Dorf kon-
didi, dessen alte Form rkondidi lautet, was �große Ei-
chen� bedeutet.

A.Schanidses  scharfsinnigen Beobachtungen zufolge
hat das Georgische  den Stamm krko mit dem Indoeuro-
päischen gemeinsam (vgl. lat. cuercus �Eiche�). Was
das Wort muxa (altgeorg. muqa) betrifft, so ist es Ge-
meingut  der iberokaukasischen Sprachen,  ein ähnlicher
Stamm tritt als Name der Eiche beispielsweise im
Awarischen auf (A.Tschikobawa).

In den Kartwelsprachen hat sich noch ein weiterer
Stamm zur Bezeichnung  dieser Pflanze  erhalten,  der im
Kolchischen (Mingrelisch-Lasischen) in der Form
�cqon-"  vertreten  ist. Im Georgischen  hat A. Tschikoba-
wa auf der Grundlage regelmäßiger Lautentsprechun-
gen als Äquivalent  �<;qan-� rekonstruiert,  das sich in der
Bezeichnung  eines Kurorts  in der Nähe von Tbilissi be-
legen läßt: vqneti (< cqan-et-i) 3. Das Wort cqoni selbst
bildet das historisch bekannte Toponym �didi < qoni�
oder �cqondidi� (Kreis Gegetschkori), d.h. �große Ei-
che�. Das gleiche Wort öqoni ist auch in einem To-
ponym Guriens, in dqonagora // Cqongvara (Kreis
Lantschchuti) vertreten, das etymologisch �Eichenhü-
gel� bedeutet.

Im Swanischen  ist der  Stamm zur Bezeichnung  der Ei-
che zihra (|ira,  gira),  von dem -ra als allgemeines  Suffix
zur Bildung von Pflanzennamen abzutrennen ist, wäh-
rend die Wurzel zih unseres Erachtens möglicherweise
mit dem gemeinkartwelischen Stamm gel- verknüpft
werden kann, der bislang  als aus der Zeit der georgisch-
sanischen Einheit  stammend  galt.

spielsweise heißt es in einer Handschrift des Evange-
liums: �ukuetu nedlsa xesa esret uqopen� (Wenn man
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das dem frischen Baum tut) (Lukas  23,31 DE), in einer
anderen ist dagegen an der gleichen Stelle zu lesen:
�ukuetu  gelsa nedlsa amas  uqopen�  (C). Folglich bedeu-
tet geh hier den Baum allgemein. Diese Bedeutung hat
bis zum heutigen  Tag ihre regelmäßige  phonetische  Ent-
sprechung,  das kolchische  ga(l)-, bewahrt.

chischen und Swanischen als Entsprechung das postal-
veolare  2; das georgische  e aber wird im Kolchischen  sy-
stematisch zu a, doch bisweilen ist diese Entsprechung
durchbrochen,  und statt des zu erwartenden  a ist an der
Stelle des georgischen e ein i belegt: deda �Mutter� �
dida, nena �Mutter�  � nina,  Sen �du� � si u.a. Bemer-
kenswert ist, daß in solchen Fällen auch das Swanische
das Kolchische stützt und als Entsprechung  des georgi-
schen e ein i zeigt,  während  der Prozeß  e > a das Swani-
sche nicht kennzeichnet. Bisweilen ist im Swanischen i
als Entsprechung des georgischen e auch dann vertre-
ten, wenn wir im Kolchischen a haben: georg. me �ich�
� kolch.  ma � swan. mi. Das gleiche  Bild bietet sich bei
georg.  gel � kolch.  ga(l)  ----  swan.  gih.

Noch größere  Schwierigkeiten  sind mit der Annahme
der Entsprechung  h im Swanischen  für das auslautende  1
verbunden  (anstelle  der Laute  w oder  s) . Doch trotzdem
halten wir es für möglich, das h in diesem Wort als se-
kundär zu betrachten und das swanische gih in der Be-

dem kolchischen  ja(l)-  zu verbinden. Eine Bedeutungs-
verengung scheint im Georgischen und Swanischen in
unterschiedlicher Richtung  vor sich gegangen zu sein:

georg.  gel �Balken,
Pfosten,
Stamm,
gefällter
Baum�

kolch.  ga(l) �Baum�
swan.  gih �Eiche�

Von gihra ist die Bezeichnung eines großen Gebiets
Oberswanetiens,  lengeri (nach dortiger Aussprache  len-
gär), abgeleitet,  in dem ar das für die swanische  Sprache
charakteristische possessivitätsbezeichnende Suffix ist,
das zusammen mit dem Bestimmungspräfix le vertreten
ist, während  n einen  Sproßlaut  darstellt.  Die Wurzel  ist g

gleiche wie georg. �samuxnaro, muxianeti�  (= Eichen-
gegend).

So gibt es in den Kartwelsprachen mehrere Stämme
zur Bezeichnung der Eiche: muqa // muxa // moxa,
krko // girko  // gurko  // rko // ko,  cqan (> fqon),  £ih (<

Als Toponym begegnet  der Stamm  sowohl  in reiner  Ge-
stalt als auch mit verschiedenen Affixen. Diese Stämme
sind auch an komponierten  Stämmen beteiligt.

2 Sanige,  A.: kartulienisgramajikissapugvlebi,  I, Tbilisi  1973,
S.236.

3 Üikobava, A.: danur-megrul-kartuli Jedarebiti Icksikoni,
Tbilisi 1938.


